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Neue Projekte von Alterfinanz
Seitfast 4Jahren gi bt esi n Luxemburg den alternativen Fi-
nanzierungsmechanismus "Alterfi nanz", der i n Zusam-
menarbeit mit der Staatsbank BCEE das Ei ngemachte soli-
darischer SparerI nnen für die Fi nanzierung nachhalti ger
Projekte nutzt. DemI nfo Nr. 8ist zu entnehmen, dass sich
i mersten Halbjahr das Volumen der zur Verfügung stehen-
den Geldmittel nur geri ngfügig von 278 auf 293 Mio. LUF
gestei gert hat. Dabei wurden acht neue Kredite bewilli gt,
das Gesamtvol umen unterstützter Projekte beläuft sich auf
rund 156 Mio. LUF. Die jüngsten Projekte betreffen die
Schaffung von Arbeitsplätzen für Arbeitsl ose, ei ne Pflan-
zenkläranlage i m Weinbau und Energie aus Biogas. I nfos
bei: Alterfi nanz, 29rue Michel Welter L−2730Luxembourg,
Tel/Fax 29 83 53, alfi nanz@pt.l u

Microfinance
L' ONG de dével oppement "SOS Fai m" s' est également
spécialisée dans le fi nancement alternatif, ceci toutefois
dans les pays du tiers monde uniquement. Le numéro 1,
juillet 2000, de "Zoom microfi nance" fait état d' une pre-
mière expérience du "FADES" Bolivie. Le dossier donne un
aperçu très complet et i ntéressant sur les mécanismes
souvent complexes des microcrédits dans un pays du Sud.
L' ONG projette de publier ce bulleti n à i ntervalles régu-
liers, le prochai n étant prévu sur le Prodia au Burki na Fa-
so. SOSFai m−Action pour le Développement: 67, bd. dela
Fraternité, L−1541 Luxembourg. Net: www.sosfai m.org

Patientevertriedung
Die"Patiente Vertriedung" ist ei ne Verei ni gung, die Patien-
tI nnen bei administrativen, technischen und medizi ni-
schen Problemen i m Bereich Gesundheit und Sozialversi-
cherung zur Seite steht. Unter dem Titel "Allergien oder
Emweltbelaaschtung?" organisiert der Verei n zwei Vorträ-
ge i m Centre Culturel i n Bonnevoie. Am 27. September
"Emwelt an Allergien" mit Dr. François Hentges und am11.
Oktober "De Laboratoire an d' Emweltbelaaschtung" mit
Dipl. Chem. Gil bert Hansen. Die Vorträge si nd i n l uxem-
burgischer Sprache, jeweils um18:30 Uhr.

Jugendclipp
Es gibt sie noch, die "Lëtzebuerger Jugendkli bb". Das Ni-
veau i hrer Aktivitäten hängt ab vompersönlichen Engage-
ment vor Ort, aber auch von der fi nanziellen und materiel-
len Unterstützung auf kommunaler und nationaler Ebene.
Nach ei ner Durststrecke ist seit ei ni gen Jahren Bewegung
i n die Szene der Jugendverei ne und der Jugendhäuser ge-
kommen. Am 30. September hält der "Daachverband vun
denlëtzebuerger Jugendkli bb" i n Stei nsel sei ne Jahresver-
sammlung ab. Auf der Tagesordnung unter anderem: ei ne
freie Aussprache über Zukunftsperspektiven.

Gentechnikstoppt Welthunger?
Nach i hren Misserfol gen bei den Umsti mmungskampag-
nen der Biotech−I ndustriei n den I ndustriestaaten, konzen-
triert sich die Überzeugungsarbeit der Genlobby zuneh-
mend auf das Argument der Auslöschung des Welthun-
gers durch Bi otechnologie. Obwohl jeder hal bwegs i nfor-
mierte Mensch weiß, dass der Welthunger nicht ei n Pro-
blem des Mangels, sondern der ungerechten Verteil ung
ist, erhoffen sich die Genlobbyisten ei nen moralischen
Sympathiereflex i n der Öffentlichkeit und Unterstützung
seitens der Entwickl ungsländer. So meinte Nestlé−Vize
Garrett, die Regierungen des Nordens sollten die des Sü-
dens nicht von den Risiken der Gentechnologie überzeu-
gen wollen, sondern sich auf die Regulierung und Kenn-
zeichnung beschränken. Schützenhilfe erhält die Genlobby
von der Food and Agriculture Organisati on, die gerade ei-
nen Report veröffentlicht hat, der das Ende des Hungers
für 2015 bei Anwendung von Biotechnologie verspricht.
Das gabs schon mal bei der "grünen Revol uti on" i n den
sechziger Jahren.
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Airbusundpädagogische
Koffer woxx: Minister Goerensprä-

sentiertstolzseine99erBilanz
inSachenEntwicklungspolitik
und kauft gleichzeitig einen
Airbus für "humanitäre" Ein-
sätze. Ein Widerspruch?
Mike Mathias: Ich würde es

einmal so sagen: der Airbus ist
keine Priorität der ASTM. Aller-
dingsist es auchso, dassletztes
Jahr die UNO−Truppen mit Ver-
spätung im Ost−Ti mor eintrafen,
weil die europäischen Streitkräf-
te nicht über genügend große
Transportflugzeugeverfügen, die
für Langstreckengeeignet sind.
Das eigentlicheProblemsehen

wir nicht in diesemAirbus, son-
derneherin densteigenden Rüs-
tungsausgabeninsgesamt. Dieser
Trend gilt übrigens für die ge-
samte EU. Die Friedensdividende
nach Ende des kalten Krieges
scheint ausgezahlt, jetzt geht es
umeine massiveAuf− undUmrüs-
tung Europasi mkonventionellen
Bereich. Wenn wir diesen Trend
jetzt nicht stoppen, wird er auf
Jahre anhalten und uns sehr teu-
er zustehenkommen.
Ich befürchte, dass wir die eu-

ropäische Diskussion um die
schnelle Eingreiftruppein dersel-
ben Logik sehen müssen. Auch
hier wird unter einemhumanitä-
ren Deckmantel massive Aufrüs-
tung vorbereitet. Jedenfalls hat

die Rüstungslobbydie Sache gut
imGriff.
woxx: Welches sind die

Schwerpunkte der ASTM im
Sensibilisierungsbereich in
den nächsten Monaten?
Für die ASTM war das Jahr

2000 ein Jahr der personellen
Veränderungen. ImCITIMwirdim
Herbst eine neue Person einge-
stellt, auchdie Kulturagentur hat
im September dank Mich Hem-
mer die Arbeit mit neuem
Schwung wiederaufgenommen.
Zurzeit organisiert die ASTM

ihre erste Studienreise. Sie wird
etwa 12 Personen in den Togo
zum CIDAP führen. Hier werden
die "Touristen" in die Probleme
der afrikanischenLandwirtschaft
eingeführt und müssen wohl
auchselbst Handanlegen. Die Or-
ganisation und die Auswertung
dieser Reise wird uns sehr be-
schäftigen.
Darüber hinaus wollen wir ak-

tiver in Richtung Lycée arbeiten.
Die pädagogische Arbeit der
ASTMwarindenletztenJahr vor
allemauf die Primärschulen aus-
gerichtet. Wir wollen jetzt auch
in die Sekundarschulen gehen
und werden dafür auf Künstler
und Animateure aus demSüden
zurückgreifen, die in Luxemburg
lebenundarbeiten.
Ein weiterer Schwerpunkt wird

dieeher politischeArbeit bleiben
zu Themen wie Welthandel und
Konfliktprävention.
woxx: Ist Nord−Südout oder

ist bei den Adressaten des
"Centre d'Information Tiers
Monde" oder des Klimabünd-
nisses nochimmerdasgleiche
starke Interesse für die Ent-
wicklungsproblematik festzu-
stellen?
Viele Meinungsumfragen zei-

gen, dass das Interesse an sozia-
len Themenungebrochenist. Da-
zugehörenauch Dritte−Welt−The-
men, die seit einiger Zeit sogar
besser abschneiden als die Um-
weltfragen. Das zeigt sichimAll-
tagder ASTM. Diepädagogischen
Koffer des CITIMhabenenormen
Erfolg. Sehr viele Nutzer des
CITIM fragen gezielt nach
pädagogischen Materialien für
den schulischen Gebrauch und
sind auch meistens gut über un-
ser Angebot informiert. Daher
glauben wir, dass es jetzt an der
Zeit ist, neue Akzentein unserer
Arbeit zusetzen. Das kannimBe-
reich der Belletristik undder CD−
Theke sein oder etwa bei den
Abendveranstaltungen. Das ent-
scheiden wir in diesem Herbst.
Auf jeden Fall werden wir imCI-
TIM demnächst auch themati-
scheSchwerpunktesetzen.
Auch das Interesse amKlima-

bündnis ist ungebremst. Es gab
noch nie so viele Neuzugängeim
Luxemburger Klimabündnis wie
dieses Jahr. Besonders die Mit-
gliedschaft der Stadt Luxemburg
sei erwähnt. Sie verdoppelt auf
einen Schlag die Einwohnerzahl
der Klimabündnisgemeinden. Es
erwartet uns also dieses Jahr
mindestens doppelt so viel Ar-
beit wiebisher.

Die politische Rentrée
steht auch i mBereich
Entwicklungspolitik an.
Drei Fragen an Mike

Mathiaszu den
Prioritäten der ASTMin
den nächsten Monaten.

MARCHE MONDIALE DES FEMMES

Contrelapauvreté
etlaviolence(mmf/wx) Cettesolidarités'ex-

prime à travers la Marche mon-
diale des femmes en l'an 2000,
une mobilisation planétaire qui
inscrit une page dans l'histoire
du mouvement des femmes. A
l'approche des grands rassem-
blements d'octobre qui marque-
rontlepoint culminant dela Mar-
che mondialedesfemmes, les ac-

tivités se multiplient partout
dansle monde, et biensûr égale-
ment auLuxembourg.
Il s'agit d'un vaste projet au-

quel participent plus de 5000
groupes dans 157 paysetterritoi-
res. Lancée le 8 mars 2000, elle
culminera en octobre avec de
grands rassemblements, dans
différents pays du monde. Di-
manche 15 octobre à Washing-
ton, lors du rassemblement na-
tional auxÉtats−Unis, lesfemmes
défileront devantla Banque mon-
diale etleFonds monétaireinter-
national. Ce même jour, des re-
présentantes internationales de
la Marche mondiale des femmes
rencontreront le Directeur du
Fonds monétaire international,
Horst Köhler.

Marche mondiale...
Lerassemblement mon-
dial de la Marche se
tiendraàNewYorkle17
octobre. Desfemmes de
partout dans le monde
y manifesteront afin de
faire entendre leurs re-
vendications et de
célébrer leur solidarité.
A cette occasion, la
délégationinternationa-
le dela Marche mondia-
le des femmes, formée
par environ200femmes
detouteslesrégions du
monde, rencontrera le
Secrétaire général des

Nations Unies, Kofi Annan. Lors
de ce rassemblement, les mil-
lions de signatures recueillies
pour appuyer les revendications
de la Marche mondiale seront
déposées devant l' ONU. Lesfem-
mes du monde exigent del' ONU
et deses États membres des me-
sures concrètes pour éli miner la
pauvreté et assurer un partage
équitable dela richesse mondia-
le, et pour éli miner la violence
faiteauxfemmeset garantirl'éga-
lité entreles femmes et les hom-
mes.

... et auLuxembourg
Lesactivitésrelatives àla Mar-

che mondialeauLuxembourgont
été coordonnées par un groupe
de concertation rassemblant
quelque 15 organisations. Tout
aulong del'été, des signatures à
l'intention de Kofi Annan ont été
collectées. Le 23 septembre aura
lieuà Dudelangeunconcert avec
le groupe Plommon(cf. agenda).
La Marche mondiale participera
également à la "Fête de la résis-
tance" du7 octobreàla Kulturfa-
brik. La rentrée du parlement
prévue pour le 10 octobre sera
célébrée par un piquet et unere-
misedesrevendications. Enfin, la
partie européenne de la Marche
déboucherasur un meeting, le14
octobreauParc Cinquantenaireà
Bruxelles. Informations: CIDfem-
mes, tél. 241095.

Plus quejamais, les
femmes du monde entier

sont décidées à agir
soli dairement pour

éli miner la pauvreté et
la violencefaite aux

femmes.

Mike Mathias
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WAHLI N YUGOSLAWIEN

Wider dieKolonisierung
desWestens

AmSonntag wird in
Yugoslawien gewählt.
Umfragen räumen dem

Oppositionsführer
Vojislav Kostunica

gute Chancen ein. Wer
wirklich in Serbien

weiterregiert, könnte
jedoch auch anders
als durch die Wahlen
entschieden werden.

Auch wennesin Serbienan
vielemmangelt, an einemgibt
es Überfluss: Wahlplakate. In
der heißen Phase der um-
kämpften Präsidentschafts-
wahlen am nächsten Sonntag
liefernsich Regierung und Op-
position eine regelrechte Pla-
katschlacht. "SloboDA" ("Frei-
heitJA") heißt der Spruch, mit
demder amtierende Präsident
Slobodan Milosevic (59) und
Kandidat der Sozialistischen
Partei Serbiens (SPS) für sich
wirbt. DieJugoslawischeVerei-
nigteLinke(JUL), dievon Milo-
sevics Frau Mira Markovic ge-
führte Koalitionspartnerin der
SPS, argumentiert mit: "Wir
entscheiden und nicht die NA-
TO". Milosevics einziger ernst-
zunehmender Rivale, Vojislav
Kostunica, der das 16 Parteien
starke Oppositionsbündnis
DOS anführt, kontert mit sei-
nemImage als nicht korrum-
pierbarer Ehrenmann: "Wer
kann Euch direkt in die Augen
schauen?" fragt der 56jährige
Juraprofessorauf den Wahlpla-
katen, die ständig überpinselt,
abgrissen und mit Graffiti ver-
ziert werden.

Gespaltene Opposition
Im Wahlkampf werden alle

Register gezogen, der Plakat-
kriegist dabei das harmloses-
te. Schließlich geht es am24.
September um alles oder
nichts. Muss Milosevic den
Präsidentensessel räumen,
kanner undseinGefolgedamit
rechnen, vor dem Kriegsver-
brechertribunal in Den Haag
zulanden. Vermag Slobo− wie
Milosevic im Volksmund gern
genannt wird− sich aber noch
einmal durchzusetzen, droht
der Bürgerkrieg imLand. Das

befürchten zumindest i mmer
mehr Beobachter.
Bereits jetzt kündigt sich

an, dass dieindenletzten Wo-
chen merklich stärker wer-
dende Oppositioneinen Wahl-
sieg Milosevics nicht anerken-
nenund Wahlbetrugsvorwürfe
erheben wird. Auf einer Kund-
gebung in Novi Sad, der
Hauptstadt der oppositionell
gesti mmtenVojvodinaRegion,
rief Vojislav Kostunicaletzten
Samstag20.000 Anhängernzu,
MilosevicundseineRegierung
seien"Lügner undDiebe": "Sie
haben Jahre unseres Lebens,
unser Eigentum und unsere
Würde gestohlen. Sie haben
unseren Ruf geschändet und
jetzt bereiten sie sich vor, die
Wahlenzustehlen."
Der Westen stärkt der Op-

position dabei den Rücken.
Nach einer Sitzung mit den
Außenministern der EU−Staa-
ten gab die US−Außenministe-
rin Madeleine Albright letzten
DonnerstagdenKurs vor: "Ich
denke, dass esfür dieinterna-
tionale Gemeinschaft und das
serbische Volk wichtig ist,
während des ganzen Wahlpro-
zesses, speziell der Auszäh-
lung, wachsamzusein. Damit
könnensiedarstellen, wasvor
sich ging und das Ergebnis
zurückweisen, wenn die Wah-
lengestohlen wurden."
Die jugoslawische Regie-

rung weist die Vorwürfe dage-
genstrikt zurück. Weil die Op-
position keine Unterstützung
bei der Bevölkerung finde,
versuchesiesodieLegiti mität
einer Wiederwahl Milosevics
zu bestreiten. Das sei Teil des
westlichenPlans, Miloseviczu
stürzen. "Wir müssen unsere
Freiheit und den Frieden vor
den Missionarender Sklaverei

unddes Kriegs bewahren", rief
Milosevic dagegen seine An-
hängerschaft auf. Vor Tausen-
denvonArbeiternder vonNA-
TOBombenzerlegten Zastava
Werke in Kragujevac ver-
spracher demDruck und den
Sanktionen der westlichen Re-
gierungen, "die den Balkan
und die Welt kolonisieren wol-
len" zu widerstehen.
In den Beziehungen zum
Westen liegt auch der Haupt-
konflikt zwischen Kostunica
und Milosevic. Während der
amtierende Präsident auf die
Zusammenarbeit mit Russland
und China setzt, will sein He-
rausforderer mit der EU, den
USA und Finanzinstitutionen
wie demInternationalen Welt-
währungsfonds (IWF) und der
Weltbank kooperieren, Jugo-
slawien aus der internationa-
lenIsolationführenund markt-
wirtschaftliche Reformen ein-
leiten.
Dabei setzt Kostunica

gleichzeitig auf die nationale
Karte. 1992 gründete der be-
scheiden auftretende Doktor
der Rechtswissenschaften die
Demokratische Partei Ser-
biens (DSS), eine kleine, be-
tont nationalistische Gruppe.
Im alten Jugoslawien war er
wegen "Nationalismus" und
"Antikommunismus" von der
Belgrader Universität entlas-
sen worden. In seiner Wahl-
kampagne appelliert der Op-
positionskandidat an die in
Serbien tief verwurzelten na-
tionalen Gefühle, welche
durch die NATO−Bombarde-
ments im letzten Jahr noch-
mals gestärkt wurden. Seinem
Publikum verspricht Kostuni-
ca die Unterstützung der Ser-
ben im Kosovo und Bosnien.
Obwohl er in seiner Wirt-
schaftspolitik als pro−westlich
geltenkann, spricht ersichve-
hement gegen den NATO−An-
griff undauchdas Den Haager
Kriegsverbrechertribunal aus.
Kein Wunder also, dass der

Westennicht ganzohneVorbe-

Pfeifenfür Kostunica: AnhängerInnendes Oppositionsbündnisses DOSin Nis, 250 Kilometer
südlich von Belgrad.

Boris Kanzleiteristfreier
Journalist undlebt in Berlin.
Ende August reiste er nach
Serbien undin den Kosovo.

halte gegenüber Kostunicaist.
Ineiner Expertiseder"Interna-
tional Crisis Group" (ICG), ei-
nem der führenden "think
tanks" der Balkanpolitik der
NATO, vom 17. August heißt
es, keine der Oppositionspar-
teien habe der Ideologie
des "Großserbentums" abge-
schworen. Und weiter: "Trotz
der formalen Annahme demo-
kratischer Prinzipien hat die
Opposition keine demokrati-
sche Plattformund bietet kei-
ne wirkliche Transformation.
Sieist nur mit demKampf um
Macht mit der Regierung und
untereinander beschäftigt."

MontenegroalsTrumpf
gegen Milosevic
Tatsächlich verdeckt der

momentane Erfolg Kostunicas
Kandidatur, dass die Opposi-
tion tief gespalten ist. So hat
dieeigentlichstärksteGruppe,
die Serbische Erneuerungsbe-
wegung SPO, mit dem Bel-
grader Bügermeister Vojislav
Mihailovic einen eigenen Kan-
didatenaufgestellt. Genaudie-
se Auseinandersetzungen zwi-
schen den Oppositionspartei-
en hat sie bei vielen Bürgern
diskreditiert. Obwohl Mei-
nungsumfragen, die freilich
immer mit Vorsicht zu be-
trachten sind, Kostunica in
der Wählergunst wenige Tage
vor der Wahl weit vor Milose-
vic sehen wollen, kann auch
der Präsident auf die Unter-
stützung einer großen Anzahl
überzeugter Anhänger, vor al-
lemauf demLand, zählen. Der
Wahlausgang ist somit unge-
wiss.
Die Frage, wer in Jugosla-

wienkünftigregiert, könnteal-
lerdings auchanders entschie-
denwerdenals durchdie Wah-
len. In Montenegro hat sichin
denletzten Monaten der Kon-
flikt zwischender pro−westlich
ausgerichteten Regierung von
Milo Djukanovic und der Füh-
rung in Belgrad ständig ver-
schärft. Djukanovic ruft zum

7i nterglobal
Boykott der Wahlen auf und
begründet dies mit einer Ver-
fassungsänderung vom Juli,
welche denStatus des 600.000
Einwohner zählenden Mon-
tenegrosinJugoslawienerheb-
lich reduziert. Eine Teilnahme
anden Wahlen, auchdurchdie
Unterstützungder Opposition,
würde nur die"Legiti mität des
Regimes" verlängern, meint
der ehemalige Alliierte Milose-
vics.
Im Fall eines Siegs Milose-

vics hat DjukanovicdieProkla-
mationder Unabhängigkeit an-
gedroht. Mit einerihmloyalen
gut ausgerüsteten Truppe von
15.000 Polizisten steht ihm
auchdasInstrumentzur Verfü-
gung, damit ernst zu machen.
Dochesist schwervorstellbar,
dass Belgrad dies ohne mi-
litärischen Widerstand der in
Montenegro stationierten Sol-
daten der Jugoslawischen Ar-
meehinnehmenwürde. Diege-
birgige Zwergrepublik bildet
den einzigen Adriazugang Ju-
goslawiens und die Hälfte der
Bevölkerung spricht sich ge-
gendie Unabhängigkeit aus.
Die NATOsiehtimMontene-

gro−Konflikt allerdings an-
scheinend eine Möglichkeit,
Milosevic zu stürzen, falls die
Wahlen am 24. September
nicht das gewünschte Ergeb-
nis hervorbringen. AmRande
des UN−Millennium−Gipfels in
NewYork traf Madeleine Alb-
right Anfang des Monates mit
Djukanovic zusammen und
versicherteihmdie Unterstüt-
zung des Westens. Bei einer
anschließenden Pressekonfe-
renz kündigte Hillary Clinton
eingemeinsames Manöver der
NATOund der kroatischen Ar-
mee vor der Küste Montene-
gros an: Termin Ende Sep-
tember.

Boris Kanzleiter

Auch Oppositionsführer
Vojislav Kostunicaspielt die

nationale Karte aus.


